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DAS VERSAUTE MITMACHTHEATER: UNZENSIERTE ORGIEN AUF OFFENER BÜHNE


EIN FRUSTFICK. HELENA gefiel es nicht, aber genau das war es, was sie hier gerade mit ihrem Lebens- und Bühnenpartner Aurelius veranstaltete. Denn frustriert, das waren sie beide. Es sah überhaupt nicht gut aus für ihre berufliche Zukunft: Das Theater, für das sie als Schauspieler arbeiteten, stand kurz vorm Bankrott.

Aurelius lag zwischen Helenas genüsslich gespreizten Beinen und stützte sich mit seinen Knien und Ellbogen auf dem Gras ab, um seine geliebte Partnerin nicht mit dem Gewicht seines muskulösen Körpers zu erdrücken. Helenas langes, pechschwarzes Haar bildete einen Teppich aus Samt um ihren Kopf herum. 

Sanft küsste Aurelius ihren Hals und ihre Lippen während er mit seinem mächtigen Schwanz langsam und gleichmäßig in ihre Muschi stieß. Egal, wie schwer die Zeiten gerade waren—Helena wurde in diesem Moment wieder einmal bewusst, wie sehr sie Aurelius liebte.

Doch gleichzeitig tat er ihr leid. Da gab er sich so viel Mühe, um es ihr genau so zu besorgen, wie sie es am liebsten mochte, damit sie sich ein bisschen besser fühlte. Aber heute war das vergebens—sie war einfach zu traurig und zu besorgt. Von Kindesbeinen an hatte sie Bühnenschauspielerin werden wollen. Hatte in jedem Stück der Theater-AG ihrer Schule eine Hauptrolle gespielt. Hatte die Schauspielschule mit Bravur gemeistert (und dort auch Aurelius kennengelernt—die Liebe ihres Lebens). Hatte sofort ein festes Engagement an einem altehrwürdigen Theater gefunden. Und nun sollte das alles einfach vorbei sein? Es zerriss Helena schier das Herz, wenn sie daran dachte.

Doch Aurelius zuliebe beschloss sie, das Spiel mitzuspielen. Als Theaterschauspielerin war das nun wirklich kein Problem für sie. Vielleicht würde sich dann wenigstens einer von ihnen etwas besser fühlen. Denn Aurelius fühlte sich gerade genau wie sie, da war Helena sich sicher.

Sie waren auf eine Wanderung in die Berge gegangen, um auf andere Gedanken zu kommen und das schöne Wetter zu genießen. Von der Sonne geweckt hatten sie dann aber die Hormone überwältigt und als sie ein paar Meter vom Wanderweg entfernt eine Wiese entdeckten, beschlossen sie, es einfach drauf ankommen zu lassen und es an Ort und Stelle miteinander zu treiben. Falls irgendwelche Wanderer vorbeikommen sollten, dann war das eben so. Sie hielten es schlicht nicht mehr aus—der Druck wegen der schwierigen beruflichen Situation musste sich einfach mal entladen. 

Immer schneller wurden Aurelius’ Stöße und der Duft seines herben Parfüms und der Wiesenblumen vermischte sich mit dem seines Schweiß, der von seiner Stirn auf Helenas nackte Brust tropfte. Das Sonnenlicht wurde von seinem schweißnassen Oberkörper reflektiert und die Spitzen seiner langen, dunklen Haare kitzelten Helenas Hals und ihre nackten Brüste. Sein bärtiges, kantiges Gesicht war vor Anstrengung und Lust verzerrt, seine Augen waren in Ekstase auf eine einzelne Wolke im blauen Himmel gerichtet. Dann griff er Helena in die Haare und zog sanft daran, genau so wie sie es mochte, während er weiter unerbittlich in sie stieß. 

Helena stöhnte laut und wölbte ihren Rücken unter Aurelius, reckte sich ihm entgegen. Ihre Nippel waren hart wie Nägel und obwohl sie so gar nicht in Stimmung war, fühlte sie doch, wie sie sich langsam ihrem Höhepunkt näherte. 

“Schneller, Schatz, schneller!”, ächzte sie.

Helenas Wunsch war Aurelius Befehl und so ließ er ihre Haare wieder los und stützte sich mit beiden Armen auf der Wiese ab um noch inniger und tiefer in seine Partnerin stoßen zu können.

“Ja, ja, ja, jaaaa!”, stöhnte Helena während das wohlbekannte, warme Kribbeln sich von ihrem Unterleib aus wie sanfte Wellen in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Voller Liebe schlang sie ihre Arme um Aurelius’ Nacken, zog ihn zu sich heran und küsste seine Lippen. 

Und dann wurde sie von ihrem eigenen Körper überrascht, als die sanften Wellen ihrer Lust zu einem orgiastischen Zittern wurden, das ihren Körper von unten bis oben durchlief—ein subtiler, fast schon stiller Höhepunkt, wie sie ihn nur selten erlebte. Niemals hätte sie gedacht, dass sie in ihrem gegenwärtigen Zustand kommen könnte—doch Aurelius hatte sich wieder einmal selbst übertroffen. Er war einfach ein sexuelles Naturtalent!

Aurelius bäumte sich über ihr auf und brüllte vor Lust, während er seine letzten Kräfte mobilisierte. Und dann füllte die Wärme seines Samens Helenas Unterleib. Genüsslich lächelnd schloss sie ihre Augen. 

Schließlich ließ Aurelius sich ächzend von Helena herunter zur Seite fallen und lag dann schwer atmend in der duftenden Bergwiese. Helena drehte sich zu ihm, legte ihren Kopf auf seine breite Brust und streichelte sie sanft mit einer Hand, während sie mit der anderen in ihrem Rucksack herum tastete.

“Zigarette?”, fragte sie und hielt Aurelius die offene Schachtel hin.

Aurelius griff danach, aber ließ seine Hand dann wieder sinken.

“Lieber nicht. Wer weiß, wie lange wir uns die Qualmerei noch leisten können.”

“Ein Grund mehr es jetzt noch zu genießen”, antwortete Helena, zündete sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen Zug. 

Lange lagen sie schweigend da—eng aneinander gekuschelt, den Geräuschen der Natur lauschend und im Moment versunken.

“Schon irgendwelche Ideen, wie wir unser Geld verdienen, wenn das Theater in drei Monaten dicht macht?”, fragte Helena schließlich.

Aurelius schüttelte den Kopf. “Nichts. Nada. Ich meine, es ist ja auch nicht gerade so, dass Firmen sich um Theaterschauspieler reißen würden. Und ich armer Tor kann doch nichts außer Schauspielern!”

“Oh doch! Vögeln kannst du wie ein Karnickel.”

Aurelius knuffte sie spielerisch auf die Schulter und Helena streckte ihm die Zunge heraus.

“Das ist alles wegen der Technologie. Manchmal wünschte ich, das Internet wäre nie erfunden worden”, sagte er.

“Und die künstliche Intelligenz…”

“Ach, hör mir auf damit! Intelligent wie ein Irrer, dem das halbe Gehirn weg lobotomiert wurde!”

“Beruhige dich. Es ist nunmal nicht zu ändern.”

“Du hast ja Recht. Es regt mich einfach auf! Wegen diesem Scheiß geht kein Mensch mehr ins Theater.” 

“Ganz ehrlich? Ich kann die Leute auch verstehen. Warum sollte ich mir die Mühe machen, ins Theater zu gehen, wenn ich auch daheim bleiben kann und mir mit ein paar Klicks alle Theaterstücke dieser Welt anschauen kann? Oder noch besser: Mein eigenes Theaterstück kreieren und von künstlichen Schauspielern aufführen lassen! Wir müssen nunmal den Tatsachen ins Auge sehen. Die Zeit des Theaters ist abgelaufen. Zweitausend Jahre lang war es eine tolle Party. Aber jede Party geht mal zu Ende.”

“Hmm.”

“Was, ‘Hmm’?”

“Du hast schon irgendwie Recht. Aber irgendwie auch nicht.”

Helena zog nachdenklich an ihrer Zigarette. “Was meinst du?”

“Also ich finde schon, dass das Theater den Leuten etwas bieten kann, was sie im Internet nicht bekommen… gib mir doch mal so eine Kippe.”

Helena hielt ihm die offene Schachtel hin. “Und das wäre was?”

“Na ja, das direkte Erlebnis. Man ist dem Geschehen ganz nah. Es ist viel unmittelbarer. Denk mal drüber nach! Wenn jemand wirklich wollte, dann könnte er auf die Bühne gehen und mitmachen. Das hat schon was, finde ich.”

Helena, die im Begriff gewesen war, einen weiteren Zug aus ihrer Zigarette zu nehmen, erstarrte plötzlich mitten in der Bewegung. Dann setzte sie sich so ruckartig auf, dass Aurelius vor Schreck die Zigarette aus dem Mund fiel. Schnell griff er danach.

“Bist du des Wahnsinns? Am Ende brennt wegen dir der Wald lichterloh!”

“Das ist es, Schatz! Das ist die Idee!”

“Du redest wie ein Orakel. Was für eine Idee denn?”

“Na ja, denk doch mal drüber nach: Was machen die Leute im Internet?”

“Ja mein Gott, du stellst Fragen!” Aurelius setzte sich auf und reckte theatralisch seine Arme zum Himmel. “Was machen die Leute da wohl? Alles mögliche! Informationen suchen, Überweisungen tätigen, Pornos schauen—“

“Bingo!” 

“Ich kann dir nicht folgen, liebstes Weib, du Licht meines Lebens...”

“Ach jetzt komm schon, mach dich doch nicht dümmer als du bist. Was kannst du außer Schauspielern? Was kann ich?”

“In Rätseln sprechen?”

Helena schlug Aurelius spielerisch mit der Hand auf die nackte Brust.

“Veräppel mich doch nicht, du weißt ganz genau was ich meine. Ich rede gleich morgen mit unserem Intendanten! Ich sag’s dir, das ist unsere Rettung!”

“Und wenn nicht?”

“Dann mache ich einen Monat lang alles was du willst.”

“Und wenn ich verliere, dann ficke ich dir eine ganze Woche lang jede Nacht die Seele aus dem Leib.

“Hand drauf?”, fragte Helena und streckte ihre Hand aus.

Aurelius schlug ein. 


* * *


Drei Monate später stand die Uraufführung an. Der Intendant war leicht zu überzeugen gewesen, denn niemand hatte eine bessere Idee. Und irgendein Erfolg musste her, sonst würde es bald überhaupt keine Vorstellungen mehr geben. 

Helena hatte mit “Die Bakchen” von Euripides geschickt ein Stück gewählt, von dem man guten Gewissens behaupten konnte, dass es künstlerischen Anspruch und kulturelle Relevanz hätte. Aber gleichzeitig bot es auch Stoff für eine wirklich skandalöse Interpretation. Doch niemand konnte voraussagen, ob das Publikum wirklich so reagieren würde, wie Helena sich das vorstellte. Schließlich handelte es sich hier um eine ganz eigenwillige und für manche sicher schockierende Interpretation. Von völliger Begeisterung bis völliger Entrüstung war alles möglich. 

Nur eines war undenkbar: Gleichgültig würde das Stück sicher niemanden lassen. Aurelius hatte als Dionysos die Hauptrolle. Helena spielte eines der fünfzehn Bakchen—Anhängerinnen von Dionysos, die sich mit Tanz, Musik und Trunkenheit in Trance versetzten und dann exzessive Rituale aufführten und die mit Dionysos nach Theben angereist waren, wo das Theaterstück spielte. 

Es war halb acht Uhr abends und das Theater füllte sich. Im Saal war es lauter als sonst. Und das lag nicht nur daran, dass er voller war, als er es in den letzten Jahren jemals gewesen war. Unter den Theatergästen waren rege Diskussionen im Gange, warum das Mindestalter für den Besuch dieses Stücks 18 Jahre war und warum man sein Handy am Eingang abgeben musste. Sicher, es war für seine Zeit ein ziemlich zotiges Stück—aber letztendlich war es doch eine klassische griechische Tragödie! Was konnte also schon so schlimm daran sein?

Für noch mehr hochgezogene Augenbrauen aber sorgte der Umstand, dass jede Besucherin und jeder Besucher beim Eintritt ein kleines Tütchen in die Hand gedrückt bekam, in dem sich Kondome, Gleitcreme und Papiertücher befanden.

Kurz bevor der Vorhang sich heben und Aurelius die Bühne betreten sollte, kam Helena noch einmal zu ihm, um ihm einen Kuss zum Mutmachen zu geben. Doch als sie ihren Geliebten sah, erschrak sie: Aurelius sah furchtbar aufgeregt aus. Nervös lief er auf und ab, fummelte immer wieder an seinem Kostüm herum und schaute alle paar Sekunden auf die Uhr, die hinter der Bühne an der Wand hing.

“So schlimmes Lampenfieber heute?”, fragte Helena und legte Aurelius mitfühlend eine Hand auf die Schulter.

“Es ist furchtbar, so etwas habe ich noch nie erlebt! Noch bei keinem anderen Stück!”

“Du schaffst das schon! Du hast noch immer jede Rolle gemeistert. Und auch diese Rolle wirst du meistern. Die Leute werden begeistert sein!”

“Ich hoffe du hast Recht. Ich weiß nicht, ob ich das schaffe. Es wird so anstrengend!”

“Selbstverständlich schaffst du das. Du musst heute genau zwei Dinge können und in beiden bist du ein Meister. Da kann gar nichts schief gehen! Komm, lass mich dich drücken und dir einen Kuss geben. So! Ich würde dir ja zur Beruhigung einen blasen, aber ich glaube die Kraft wirst du später noch brauchen.”

Das brachte Aurelius zum Lachen und endlich entspannte er sich ein wenig.

Und dann hob sich endlich der Vorhang und Aurelius betrat in der Rolle des Dionysos als Erster die Bühne, um den Prolog zu verkünden. 

Die Maskenbildnerin hatte sich bei seinem Kostüm wirklich selbst übertroffen: Aurelius trug ein griechisches Gewand, das so geschnitten war, dass es seinen halben Oberkörper frei ließ. Auf diese Weise kamen sein wie aus Stein gemeißelter, durchtrainierter Oberkörper und seine muskulösen Arme perfekt zur Geltung. Seine langen, dunklen Haare fielen ihm in leichten Wellen über die breiten Schultern. Man konnte hören, wie etliche Frauen im Publikum den Atem anhielten, als er ins Scheinwerferlicht trat.

“Ich, Dionysos, Sohn von Zeus und Semele, Gott des Weins, der Prophezeiung, der Ekstase und der Fruchtbarkeit, bin nach Theben zurückgekehrt um meine Mutter zu rächen und den unrechtmäßigen Machthaber Pentheus dafür zu bestrafen, dass er es den ehrwürdigen Bürgern von Theben verbietet, mich zu verehren!”, donnerte Aurelius mit tiefer, voller Stimme.

Der Prolog dauerte weniger als fünf Minuten. Dennoch fingen die Zuschauer im Publikum schon an sich zu räuspern und zu husten. Einige griffen unbewusst in ihre Taschen nach ihren nicht vorhandenen Handys—sichere Zeichen dafür, dass sie sich schon jetzt langweilten.

Ihr werdet eure Unterhaltung schon noch bekommen, dachte Helena, die von hinter der Bühne aus zusah. Niemand hatte gesagt, dass es einfach werden würde, mit dem Internet um Aufmerksamkeit zu konkurrieren. Aber das, was die Leute gleich erleben würden, würde sie ihre Handys schneller vergessen lassen, als die Nachrichten von gestern—da war Helena sich sicher.

Endlich kam auch
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